Veſipreußiſche Eiſenbahn⸗Verhältniſſe 
im Abgeordnetenhauſe. 


Der freikonſervative Abgeordnete, Amtsgerichts⸗ 
rath Goerdeler-Marienwerder hat geſtern im 
Abgeordnetenhauſe (vergl. den Sitzungsbericht im 
Hauptblatt) folgende Rede gehalten: 

Meine Herren, wenn es mir auch völlig fern 
liegt, anderen Provinzen, einſchließlich der weſt⸗ 
lichen, neue Eiſenbahnen zu mißgönnen, ſo muß 
ich doch mein lebhaftes Bedauern darüber aus⸗ 
ſprechen, daß diesmal die Provinz Weftpreußen jo 
gering bedacht iſt. Die Vorlage ſieht für die Pro⸗ 
vinz nur eine Linie vor, und zwar die Strecke 
Carthaus⸗Lauenburg, von der etwa der vierte Theil 
auf die Provinz Pommern fällt. Insbeſondere 
vermiſſe ich die Eijenbahnlinie Mewe⸗Morroſchin 
und muß jogen, daß nicht nur die Bewohner der 
Stadt Mewe und ihrer Umgegend, nicht nur der 
Kreis Marienwerder, ſondern auch weitere Theile 
der Provinz Weſtpreußen das Fehlen dieſer Linie 
nicht begreifen und lebhaft bedauern. Seit 10 
Jahren wird um den Bau dieſer Bahn von den 
Betheiligten gebeten. Wiederholt bis in die neueſte 
Zeit hat der Herr Oberpräſident der Provinz 
Weſtpreußen den Bau dieſer Bahn auf das Wärmſte 
befürwortet, und das hohe Haus hat ſich mehrfach 
damit beſchäftigt. Die Herren Kollegen Witt, 
Ehlers, Sieg, Gerlich und andere Abgeordnete ſind 


lebhaft für dieſe Bahn eingetreten. Die hohe 


Staatsregierung hat wiederholt zuſtimmende Er⸗ 
klärungen abgegeben, und vor faſt 2 Jahren, am 
25. April 1898, gab der Herr Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hier folgende Erklärung ab, die ich 
mir geſtatten werde, zu verleſen: Meine Herren, 
ich darf vielleicht zur Beruhigung derjenigen Herren, 
die ſich als Vertreter für die gute Stadt Mewe 
gemeldet haben, anführen, daß die Vorarbeiten für 
die Verbindung von Mewe nach Morroſchin bereits 
angkordnet worden find. Hoffentlich kommt es 
dazu, fie in eine der nächſten Vorlagen aufzunehmen. 
Dieſe Zuſage iſt inſoweit vollſtändig erfüllt, als 
die Vorarbeiten für die Bahn fertig geſtellt find, 
während der Bau ſelbſt in die Vorlage nicht auf⸗ 
genommen iſt, obgleich gerade dieſe Nebenbahn ein 
dringendes Bedürfniß iſt und finanziell um ſo 
weniger gegen ihren Bau Bedenken vorliegen können, 
als es ſich um eine Strecke von nur etwa 11 Kilo⸗ 
metern handelt. Die näheren Umſtände, welche 
für die Bahn ſprechen, find der hohen Staats⸗ 
regierung, wie dieſem Hauſe durch frühere wieder⸗ 
holte Petitionen, durch mehrfache Verhandlungen 
eingehend bekannt, und ich will das Einzelne hier 
nicht weiter erörtern. Nur auf einen Punkt möchte 
ich hier zurücktommen, und zwar auf die Frage der 
Rentabilität. Wenn, wie ich höre, auf Grund an⸗ 
geſtellter Ermittelungen die hohe Staatsregierung 
annimmt, daß ſich die Bahn nur mit etwa 1 ¼ Proc. 
verzinſen würde, ſo muß ich eine ſolche Berechnung 


aals irrig bezeichnen; fie muß auf falſchen Grund⸗ 


1 


; 


— 


lagen beruhen. Schon die Lage der Stadt Mewe 
dicht an der ſchiffbaren Weichſel, eine in ihrer un⸗ 
mittelbaren Nähe belegene Zuckerfabrik, mehrere große 
Handelsmühlen, die durch die ſtarke Waſſerkraft der 
Ferſe betrieben werden, Dampfziezeleien, Brauereien, 
ühnliche gewerbliche Anlagen, außerdem eine auf 
gutem Boden intelligent betriebene Landwirthſchaft 
ſichern für dieſe Bahn eine weit höhere Rente. 
Indeſſen kommt es meines Erachtens allein nicht 
darauf an. Es gilt auch weſentlich, die ſehr zurück⸗ 
5 — Stadt Mewe zu erhalten. Mewe iſt wie 
der Herr Miniſter v. Thielen vor zwei Jahren 
mit Recht hervorhob, eine gute Stadt, denn fie iſt 
echt deutſch. Vor mehr als 600 Jahren, im Jahre 
1297 vom Deutſchen Ritterorden gegründet, gelangte 
fie zu großem Anſehen und Wohlſtand. Dann er⸗ 
litt ſie unter polniſcher Herrſchaft, welche über drei 
Jahrhunderte dauerte, einen weſentlichen Rückgang, 
ſie ging überhaupt ganz zurück; erſt nachdem fie 
1772 wieder preußiſch geworden und der Friede 
dem Lande geſichert war, kam ſie zu neuer Blüthe, 

ö ann Esche, welche fie nicht berührte, 
W 9 ie nächſte Station iſt Morroſchin — 
den Verkehr von ihr ablenkte, ſodaß fie ſelt dem 
Bau der Ostbahn immer weiter zurückgegangen iſt. 
Dieſem Rückgang kann nach der Anſicht der Be⸗ 
cheiligten und nach meiner Ueberzeugung nur durch 
den Bau der Bahn Mewe —Morroſchin entgegen- 
getreten werden. Nun geht der Herr Finanzmi⸗ 
niſter, wie er ſich geänßert hat, davon aus, daß 
für die gewünſchte Linie am beſten eine Kleinbahn 
ich eigne. Dem muß ich aber auf das enlſchie⸗ 
n Die Stadt Mewe iſt nicht 
in der Lage, irgend welche Opfer zu bringen, und 
auch der Kreis Marienwerder wird garnicht bereit 


— 


ein tönnen, etwas dafür zu thun. Denn erſtens 
hat der Kreis, als es ſich um den Bau der Bahn 


Skurz⸗Czerwinst handelte, faſt einftimmig die Her⸗ 
gabe des und Bodens abgelehnt, weil er 
annahm, daß der Bau dieſer Bahn für die Stadt 


Donnerſtag, den 22 


; Februar 


Mewe und ihre Umgebung von großem Schaden 
ſein würde, und ſchließlich zwar ſich dazu bereit 
erklärt, aber unter der Vorausſetzung, daß auch der 
Bau der Bahn Mewe-Morroſchin erfolgt. Außer⸗ 
dem iſt der Kreis im Begriff, durch die nahe der 
Weichſel gelegene Niederung von Nebran aus eine 
Kleinbahn zu bauen; wahrſcheinlich wird dann dieſe 
Bahn mit der ſchon vorhandenen, auf der linken 
Seite der Weichſel durch die Falkenauer Niederung 
nach Pelplin führende Rübenbahn in Verbindung 


treten und dann an Mewe vorbei den ganzen Ver⸗ 


kehr nach Pelplin führen. Die von Deutſchen 
bewohnte, längs der Weichſel gelegene Niederung, 
für welche der Weg von Mewe nach Morroſchin 
weit kürzer wäre, würde dann ihren ganzen Verkehr, 
ſoweit nicht Marienwerder in Betracht kommt, nicht 
nach Mewe, ſondern nach Pelplin verlegen; die 
Stadt Mewe bleibt dann auf die auf der Höhe 
gelegenen polniſchen Dörfer angewieſen, und es liegt 
die Gefahr vor, daß die Stadt Mewe, die Hochburg 
des deutſchen Ritterordens, die bis auf den heutigen 
Tag deutſchen Sinn bewahrt hat, demnächſt eine 
Hochburg des demagogiſchen Polenthums wird. 
An die betheiligten Herren Miniſter richte ich die 
dringende Bitte, die Nebenbahn Mewe-Morroſchin 
ſchleunigſt zur Vorlage zu bringen. Die Angele⸗ 
genheit wird übrigens dieſes hohe Haus weiter 
beſchäftigen, da die Handelskammer in Graudenz 
in richtiger Würdigung der Verhältniſſe und mit 
vollem Verſtändniß für das, was für die Provinz 
Weſtpreußen noth thut, in einer Petition dieſe Bahn 
dringend befürwortet, und ich hoffe, daß das Haus 
dieſe Petitton möglichſt einſtimmig der hohen Staats⸗ 
regierung zur Berückſichtigung empfehlen wird. (Bravo)! 


Warum ist 1900 kein Schalljahr? 


Eine Studie über den fehlenden 29. Februar. 
Von Dr. Rudolf Figulus. 
(Nachdruck verboten). 

Das Jahr 1900 iſt in chronologiſcher Beziehung 
nicht nur dadurch merkwürdig, daß die Menſchen 
ſich wüthend darüber geſtritten haben, ob es dem 
neunzehnten Jahrhundert zuzurechnen ſei oder den 
Anfang des zwanzigſten Säkulums ſeit Chriſti Ge⸗ 
burt bilde. Seine zweite Eigenthümlichkeit, die 
eigentlich viel intereſſanter iſt als der vorerwühnte, 
im Grunde genommen recht irrelevante Streit, 
beruht darin, daß der Februar diesmal nur wie in 
gewöhnlichen Kalenderjahren 28 Tage zählt, ob⸗ 
wohl ſeit dem letzten Schaltjahr 1896 vier Jahre 
verfloſſen ſind und Jeder, der an einem 29. Februar 
geboren iſt, nun eigentlich den Anſpruch hätte, wieder 
einmal ſein lang entbehrtes Geburtsfeſt zu feiern. 

Zur Erläuterung dieſer Thatſache begnügt man 
ſich in den populären Darſtellungen gewöhnlich mit 
der mehr oder minder umſtändlich ausgeführten 
Erklärung, daß der Ausfall des Schalttages diesmal 
nothwendig ſei, um das bürgerliche Jahr in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der aſtronomiſch berechneten Dauer 
eines Erdumlaufes um die Sonne zu halten. Ein 
genaueres Eingehen auf die Sache wird aber in 
der Regel vermieden, weil dabei die Operation mit 
einigen mehrſtelligen Zahlen nicht zu vermeiden iſt. 
Gleichwohl iſt es gar nicht ſo ſchwer, dem Ausfall 
des Schalttages im Jahre 1900 bis zu den letzten 
Urſachen nachzuſpüren und der Leſer der geneigt 
iſt, den nachfolgenden Ausführungen zu folgen, ſei 
verſichert, daß dies eine weit leichtere, Aufgabe iſt, 
als die Analyſe eines Gedichtes von Arno Holz 
oder eines Slevogt'ſchen Gemäldes. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der 
Menſch ſchon in den erſten Anfängen ſeiner Kultur 


das Bedürfniß nach einem unwandelbaren Zeitmaaß | 


empfand. Das nächſtliegende der Tag, d. h. die 
Zeit, welche von dem Momente einer Sonnenkul⸗ 
mination bis zur nächſtfolgeden verfließt, genügt 
den praktiſchen Anſprüchen nicht und man griff daher, 
um längere Zeiträume zu beſtimmen, ſchon früh⸗ 
zeitig zu den Definitionen „Monat“ und „Jahr“, 
als der umlaufsdauer des Mondes um die Erde 
und letzterer um die Sonne, oder vielmehr, wie 
man damals glaubte, der Sonne um die Erde. 
Die Dauer des Mondumlaufes ließ ſich leicht 
annähernd durch die Beobachtung ſeiner Phaſen 
beſtimmen und erkannte man denn bald, daß 
die Dauer des Mondwechſels wenig mehr als 29 ½ 
Tag beanſpruchte. Indem man nun zwölf der⸗ 
artige Monate, welche abwechſelnd 29 und 30 Tage 
enthielten, zu einem Jahr zuſammenfaßte, erhielt 
man ein ſog. Mondjahr von 354 Tagen, wie es 
faſt bei allen Völkern einmal in primitiven Zeiten 
zu Recht beſtanden hat. Von dem wirklichen Sonnen⸗ 
jahr diffeitte das Mondjahr aber immerhin um 
etwa 11¼̃ Dag und ſo kam es, daß alle an 
beſtimmt Tage des Jahres gebundenen Feſte in 
einem etwa 32jährigen Zeitraum ſämmtliche Jahres⸗ 
zelten durchliefen. Dies wurde jedoch bald als ein 
unertrüglicher Uebelſtand empfunden, inſofern die 
meiſten religöſen Feſte ſich eng an den Wechſel der 
Jahreszeiten, an Winter- und Sommerſonnenwende, 
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an Ausſaat und Ernte, an regelmäßig eintretende 
Ueberſchwemmungen — man denke nur an die 
Ueberſchwemmungen in Egypten — anſchloſſen und 
es doch abſurd war, der Gottheit den Dank für 
die Ernte zu einer Zeit abzuſtatten, wo man etwa 
gerade zur Ausſaat ſchritt. 

Auf dieſem Wege gelangten faſt ſämmtliche 
Völker frühzeitig zur Einführung eines Sonnen- 
jahres und im Bereiche der europäiſchen und vorder⸗ 
aſiatiſchen Kultur haben nur Türken und Juden 
mit Zähigkeit an dem unbrauchbaren Mondjahr 
feſtgehalten. Bei letzteren hat daſſelbe eigentlich 
nur eine Bedeutung für bie Berechnung der kirch⸗ 
lichen Feſte und, um mit den Jahreszeiten einiger⸗ 
maßen in Einklang zu bleiben, rechnen dieſelben 
mit 6 verſchiedenen Jahren von 353, 354, 355, 
383, 384 und 385 Tagen, die Mohammedoner, 
mit Ausnahme der zum gregorianiſchen Kalender 
übergegangenen Egypter, rechnen noch immer nach 
einem Mondjahr und feiern dementſprechend den 
heiligen Ramadan in allen Jahreszeiten. 

Unſere europäiſche Zeitrechnung iſt aus der 
römiſchen hervorgegangen. Der zweite König des 
alten Roms, Numa Pompilius, führte im Jahre 
717 vor Chriſtus ein Mondjahr mit 12 feſt um⸗ 
grenzten Monaten ein und ließ alle Mal auf 2 
Jahre nach dem Feſte der Terminalien einen Schalt⸗ 
monat Mercedonius folgen, der das eine Mal 22, 
das andere Mal 23 Tage lang war, ſo daß eine 
vierjährige Periode eine Dauer von 1465 Tagen 
hatte, wonach alſo auf ein Jahr durchſchnittlich 
366 / Tag fielen. 

Dieſes Jahr näherte ſich in ſeiner Erſtreckung 
ſchon bedeutend mehr der Dauer eines Sonnen- 
jahres, übertrifft aber deſſen Dauer immerhin noch 
um mehr als einen Tag pro Jahr und ſo ergab 
ſich auch hier binnen einem Menſchenalter ſchon 
wieder eine leidige Differenz von mehr als einem 
Monat; man mußte immer wieder nach einiger 
Zeit eine ganze Summe von Tagen ausfallen laſſen 
und da dieſe Experimente in den Händen der 
Prieſterſchaft, der Pontifices lagen, welche zu 


keinem feſten Princip kommen konnten, riß im 


römiſchen Kalender eine heilloſe Unordnung ein, 
die in einem Staatsweſen wie dem römiſchen, welches 
eine vordem nie gekannte Präciſion der Rechts⸗ 
begriffe durchgeführt hatte, einfach unerträglich war. 
Im Jahre 48 vor Chriſtus hatte ſich das römiſche 
Jahr von dem wirklichen Sonnenjahr um 67 Tage 


entfernt und ſo entſchloß ſich Cäſar, der damals 


das römiſche Weltreich mit diktatoriſcher Gewalt 
regierte, zu einer radikalen Abhilfe. 

Zunächſt brachte er das bürgerliche Jahr mit 
dem Sonnenjahr dadurch in Uebereinſtimmung, daß 
er dem Jahre 708 nach der Erbauung Roms, 
welches mit dem Jahre 46 vor Chriſtus identiſch 
iſt, noch 2 Monate von zuſammen 67 Tagen zu⸗ 
legte und um der Entſtehung einer neuen Differenz 
vorzubeugen, vollzog er den Uebergang zum Sonnen- 
jahr. Daß dieſes eine Dauer von annähernd 
365 ¼ Tagen habe, war den egyptiſchen Prieſtern 
ſchon im 14. Jahrhundert bekannt und griechiſch⸗ 
egyptiſche Gelehrte, nämlich der alexandriniſche 
Aſtronom Joſigenes und der Skriba Marcus Fla⸗ 
vius, waren auch die ſachverſtändigen Berather 
Cäſars bei dieſem Reformwerk. Die Durchſchnitts⸗ 
dauer des Jahres wurde auf 365 ½¼ Tag feſtgeſetzt, 
und da ein bürgerliches Jahr natürlich nur mit 
ganzen Tagen rechnen kann, beſtimmt, daß auf 
3 Jahre von 365 Tagen ein Schaltjahr von 
366 Tagen folgen ſollte, wobei der Schalttag, der 
dies intercalaris, hinter dem 23. Februar einge⸗ 
ſchoben werden ſollte. 

Auch dieſe Anordnung — und das iſt der 
eigentliche ſpringende Punkt für unſere Unter⸗ 
ſuchung — entſpricht nicht genau der Dauer des 
Erdumlaufes um die Sonne, welche, 
rechnet, 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten und 
30,5 Sekunden beträgt. Das von Julius Cäſar 
feſtgeſetzte ſogenannte Julianiſche Jahr iſt alſo um 
11 Minuten und 19½ Sekunden länger als das 
Sonnenjahr und wenn 129 Julianiſche Jahre in 
dem Strom der Zeiten verrauſcht ſind, iſt die 
Spanne Zeit, um welche das Julianiſche Jahr 
ſpäter abläuft als das Sonnenjahr wiederum auf 
einen vollen Tag angewachſen und der julianiſche 
Kalender hinter demjenigen zurück, welchem die 
Stellung der Erde auf ihrer Bahn um die Sonne 
entſpricht. Schon zur Zeit des Koneils zu Nicäa 
325 vor Chriſtus fiel in Folge deſſen die Früh⸗ 
lingstag⸗ und Nachtgleiche nicht mehr wie zur Zeit 
von Cäſars Kalenderregulirung auf den 24. März, 
ſondern bereits auf den 21. März und ſo blieb 
während 12 Jahrhunderten Mittelalter nach jedes⸗ 
mal 129 Jahren das bürgerliche Jahr um einen 
Tag hinter dem Sonnenjahr zurück. 

Schon im fünfzehnten Jahrhundert beabſichtigte 
man eine Korrektur und Papſt Sixtus IV. beauf⸗ 
tragte im Jahre 1474 den Königsberger Aſtrono⸗ 
men Johannes Müller, der gewöhnlich nur unter 
dem Namen Reglomontanus bekannt iſt, mit der 


eitun 


präcis be⸗ 


(Zweites Blait.) 


Durchführung der Reform, welche jedoch wegen des 
plötzlichen Todes des gelehrten Mannes ins Stocken 
kam. So mußten denn weitere 100 Jahre ver⸗ 
gehen, bis Papſt Gregor XIII. den Zuſtand ſchuf, 


wie er heute zu Recht beſteht. Seit Cäſars Ka⸗ 2 
lenderregulirung waren etwa 13 Mal 129 % 


und ſeit dem Koneil von Nicäa 10 Mal 129 
Jahre vergangen und in Folge deſſen fiel die 
Frühlingstag⸗ und Nachtgleiche ſtatt auf den 24. 
März bereits auf den 11. März. Um ſie nun, 
entſprechend den Beſtimmungen des Nicäniſchen 
Koncils wieder auf den 21. März zu bringen, 
beſtimmte Gregor, daß im Jahre 1582 10 Tage 
ausfallen ſollten und daß auf den 4. Oktober des 
genannten Jahres gleich der 15. folgen ſolle. RE 
Um aber die Entſtehung neuer Abweichungen 
nach Thunlichkeit zu verhindern, brachte man fo 
genden Gedankengang zur praktiſchen Geltung. 
Nach übrigens nicht ganz richtiger aſtronomiſchen 
Berechnung der von Alfons X. von Caſtilien her⸗ 
ausgegebenen Planetentafeln nahm man als Länge 
des Jahres 365 Tage, 5 Stunden, 49 Minuten 
und 16. Sekunden an. Vierhundert derartige 
Jahre, welche gleich 146 907 Tagen, 26 Minuten 
und 40 Seknnden find, bleiben hinter 400 julianiſche 
Jahre, welche 146 100 Tage zählen, um nahezu g 
Tage zurück und dieſe Differenz läßt ſich am beſten aus⸗ 
gleichen, indem man innerhalb 400 Jahren 3 Schalt⸗ 
tage ausfallen läßt. Es wurde daher an den nach 
4 Jahren einzuſchiebenden Schalttagen feſtgehalten, 
zugleich aber befümmt, daß von den Schlußjahren 
der Jahrhunderte nur die durch 400 theilbaren 
einen Schalttag haben ſollten. In Folge deſſen 
war 1600 ein Schaltjahr, 1700 und 1800 dagegen 
keines und auch das Jahr 1900 iſt keins, Jährend 
unſere Urenkel im Jahre 2000 ſich, falls ſie auf 
Angeſtellte ſind, wieder darin finden müſſen, mit 
ihrem Februargehalt in dieſem Millennlarjahre volle 
29 Tage auszukommen. f 4 
Streng genommen entſpricht auch dieſe Kalender⸗ 
ordnung nicht ganz den aſtronomiſchen Thatſachen; 
denn eigentlich hat das Sonnenjahr nur 365 
Tage 5 Stunden 48 Minuten und 46 Sekunden 
und 400 Sonnenfahre mit 146 096 Tagen 21 
Stunden 7 Minuten ſind thatſächlich um 2 Stunden 
53 Minuten kürzer als ein Gregorianiſches 
Jahreskomplex von 400 Jahren. Will der 
regorianiſche Kalender daher auf weitentfernte 
Fe mit der Aſtronomie in Ueberein⸗ 
timmung bleiben, jo iſt er gezwungen, jedes Mal 
nach etwa wiederum 2300 oder 3600 Jahren in 
einem anderen Säkularjahr den Schalttag auszumerzen. 
Daß es für uns Zeitgenoſſen keinen Zweck 
hat, uns die Köpfe unſerer fernſten Nachkommen 
aus dem Jahre 5500 nach Christus zu zerbrechen, 
iſt klar. Erſtens liegt ein praktiſches Bedürfniß 
dazu nicht vor ; zweitens iſt auch die letzterwähnte 
Korrektur noch nicht haarſcharf genau; drittens 
nimmt auch die Dauer des Sonnenjahres in tauſend 
Jahren um 5,95 Sekunden ab und im Laufe der 
kommenden Jahrtauſende können und werden ſich 
durch den Einfluß anderer Himmelskörper 
Abweichungen einſtellen, welche ſich jetzt noch nicht 
vorausſehen laffen. Ob es dann nach 100 000 
Jahren wiederum erforderlich ſein wird, einen Tag 
einzufchieben oder auszulaſſen, kann uns natürlich 
gleichgiltig fein, deren foſſile Gebeine dann in 
einer geologiſchen Schicht längſt der Verſteinerung 
anheim gefallen ſein werden. f 
Bemerkenswerth iſt, um uns nach dieſer 
aſtronomiſchen Deduktion wieder in die aktuellſte 
und modernſte Gegenwart des praktiſchen Lebens 
zu verſetzen, daß Rußland, welches dieſes Jahr 
wieder um einen weiteren vollen Tag hinter der 
weſteuropälſchen Zeitrechnung zurückbleibt, aus 
Rückſicht auf das reaktionare Denken einiger tlaren⸗ 
geſchmückter Häupter den beſten Moment für die 
doch nothwendig werdende Ausgleichung mit der 
europäiſchen Zeitrechnung verpaſſen zu wollen ſcheint. 
Wer aber, an einem 29. Februar des 19. Jahr⸗ 
hunderts geboren, ſein Wiegenfeſt vom Jahre 1896 
bis zum Jahre 1904 nicht feiern kann, der möge 
ſich damit beſcheiden, daß die Sache wenigſtens 
juriſtiſch gleichgiltig iſt. Wenn auch eine alte Erb⸗ 
tante ihm letztwillig auf den 29. Februar 1900 
etliche tauſend Mark Legat ausgeſetzt haben ſollte, 
wird jeder Gerichtshof, trotzdem dieſer Tag im 
Kalender nicht vorkommt, ihm zuerkennen, daß er 
dies Recht mit dem Anbruch des erſten März dieſes 
Jahres erworben hat. 
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Der Bau des Kalſer Friedrich⸗ 
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Muſeums in Berlin ſchreitet nur ſehr 
langſam vorwärts. Das Mauerwerk iſt in der 
Hauptſache kaum noch bis zum erſten Stockwerk 
aufgeführt, und nur ein Theil davon iſt bis zm 
weiten gefördert. Die Urſache dieſer langſamen 
örderung des großartigen Baues iſt darin zu 


2 


finden, daß die Ausführung mit ganz ungewöhnlich 
peinlicher Sorgfalt geſchieht. Für die Umge⸗ 
ſtaltung des Schloßplatzes in Berlin 
ſollen die dortigen Stadtverordneten 113 000 Mk. 
bewilligen. 
“E Aus Oberhauſen im Rheinland 
wird berichtet: Sämmtliche 14 Realprogymnaſial⸗ 
Abiturienten wurden nach einer Konferenz unter 
dem Provinzialſchulrath wegen Unregelmäßigkeiten 
bei der ſchriftlichen Prüfung von der mündlichen 
ziurückgewieſen. 
. Tante Joubert. Im ſüdafrikaniſchen 
Kriege zieht gegenwärtig eine Frau die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, die an Frauengeſtalten der Frei⸗ 
beitskriege erinnert. Es iſt dies die Gattin Jou⸗ 
berts, des Oberbefehlshabers der Buren. Sie iſt 
mit ihrem Mann ins Feld gezogen und theilt mit 
ihm alle Mühen und Gefahren des Krieges. Selbſt 
die Engländer zollen dem Muth und der Ausdauer 
der „Tante Joubert“ ihre Bewunderung. Sie iſt 
ſchon ſeit langen Jahren im Burenvolk als „Tante 
J.oubert“ bekannt und beliebt, da fie wiederholt 
ihren Gatten auf den Feldzügen gegen feindliche 
Stimme der Eingeborenen begleitete, ohne die 
Schrecken des Krieges zu fürchten. Wie ein tapferer 
Soldat verſteht ſie die Waffen zu handhaben. Ihre 
Hauptaufgabe im Kriege ſtellt ihre unvergleichliche 
Sorgfalt für ihren Gatten dar. Sie hält ſein 
Zelt in Ordnung, kocht ihm ſchmackhaftes Eſſen 
und giebt ſich alle Mühe, ihm jedwede häusliche 
Bequemlichkeit zu verſchaffen. Vor dem Eingang 
des Zeltes ſehen die Buren oft die Gattin des 
Geenerals mit Kartoffelſchälen oder mit der Zu⸗ 
bereitung einer Lieblingsſpeiſe ihres Mannes be⸗ 
ſchäftigt. Die übrige Zeit widmet die tapfere Frau 
der Pflege von Verwundeten. 
* Ein Wütherich. In Trockenberg bei 
Tarnowitz (Oberſchleſien) warf ein Bergarbeiter eine 
mit einer Zündſchnur verſehene Dynamitpatrone in 
eine Eßſchüſſel, weil das Mittageſſen noch nicht 
fertig war. Es erfolgte eine heftige Exploſion, 
durch die Frau und Kinder des Mannes furchtbar 
Zzugerichtet wurden. Der Thäter wurde verhaftet. 
Be Bu der Sammlung für die von der 
indiſchen Hungersnoth Betroffenen hat der deutſche 
Geeneralkonſul in Kalkutta 5000 Rupien beigeſteuert. 
* Der Burengeneral Joubert hat 
an die Wittwen, Mütter und Schweſtern der in 
den verſchiedenen Schlachten gefallenen Buren fol⸗ 
gende Kundgebung gerichtet: „Nehmen Sie von 
mir die Verſicherungen meines innigen Mitgefühls 
aan mit dem ſchmerzlichen Loos, daß Sie betroffen 


* 


* 
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hat und dem Verluſt, den Sie tragen müſſen. Laſſen 
Sie ſich tröſten durch den Gedanken, daß die Ge⸗ 
fallenen für ihr von Gott geſchenktes gutes Recht 
geſtritten haben; ihr Sterben war edel, ihr Ziel 
heilig, im Intereſſe unſeres Volkes unſerer Nach⸗ 
kommen und unſerer Unabhängigkeit: ſie haben ihre 
Pflicht gethan. Sie ruhen in Frieden und ihre 
Werke folgen ihnen nach. Wie tröſtlich iſt im 
Auge des Herrn der Tod ſeiner Günſtlinge! Und 
dieſer Gott unſerer Väter, der der Gott allen 
Troſtes iſt, möge ſelbſt das Oel der Tröſtung in 
Euer aller Herzen gießen und Euch durch feine 
Kraft Gnade ſchenken, um das Kreuz zu tragen, 
das ſeine weiſe und gnädige Vaterhand Euch auf⸗ 
erlegt hat. Er ziehe Euch ſtets inniger an ſein 
Vaterherz und laſſe ſein Angeſicht leuchten über 
Euch und gebe Euch ſeinen Frieden! 

„Schrittplatten.“ „Bürgerſteig“ oder 
„Trottoir“ ſcheinen im Verruf kommen zu ſollen 
und „verdeutſcht“ zu werden. In einer in Berlin 
ergangenen amtlichen Bekanntmachung, die das Salz⸗ 
ſtreuen bei Schnee⸗ und Froſtwetter behandelt, 
wird nämlich von Schrittplatten geſprochen. Wir 
meinen, daß „Bürgerſteig“ beſſer klingt als „Schriti- 
platten.“ 

Auf der Pariſer Weltausſtellung 
wird in der Zeit vom 17. bis 23. Juli ein inter⸗ 
nationaler Kongreß für Samariter⸗ und Rettungs⸗ 
weſen abgehalten werden. 

Folgenden originellen Abſchieds⸗ 
brief einer Köchin veröffentlicht die „Gerd. 
Ztg.“: „Liebes Franz ich wihl man Bloz dich 
mitteilen daz eſ nuſchth mer iſ daz du von di 
Militer Entlaſen wirſcht und mich untreuh und 
mir doch bloſ zu nahren gemachen haft Meinem 
Heren Seinem Vrauh Und taſu bin ſich zu Schahd 
alj immer wesene Gungvrauh hab ſich jetzt gans 
andre ſchahts anſchafen iſt ein geweſen Huntrovozir 
Und du nich mal kein Gefreith. iſt aug fiel Groser 
wie du brauch) nich fu Weinen ich auch nicht meine 
Vothegravi ſchmiſſ wech bestes Gruß Minna.“ 

Ein außergewöhnliches Unglück 
ereignete ſich, wie aus London gemeldet wird, 
am Sonntag im dortigen Cryſtallpa ba ſt. 
Zwei Elephanten, welche mit Waſſer beſpritzt wurden, 
ſtürzten ins Freie. Einer derſelben zertrat einen 
ſeiner Wächter, der einige Sekunden darauf verſtarb. 
Der Elephant ſtürmte alsdann in eine Konzert⸗ 
halle, wodurch eine ungeheure Panik entſtand. Von 
hier aus drang der Elephant in eine Trinkhalle, 
wo er Tiſche und Stühle zertrümmerte. Hier 
erreichten ihn die Wächter und konnten ihn feſſeln. 
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Bekanntmachung. 
Ziuur anderweiten. Vermiethung des Gewölbes 
N.. 2 im hieſigen Rathhauſe für die Zeit vo 
1.1. April 1900 bis dahin 1903 haben! wir einen 
2 Dermin auf » 
Mittwoch, d. 28. Februar 1900, 

= Mittags 12¼ Uhr + 

im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers > 
„AGathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welch m 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

; Die der Vermiethung zu Grunde zu legenden] 
Bedingungen können in unſerem Bureau 10 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 3 
Dieſelben werden auch im Termin be'annt ge-| = 
23 ma t 5 
3 Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Gebots] FR 
eine Bietungskaution von 15 Mark bei unjerer | > 

x Rümmereilaffe einzuzahlen. | 
2 Thorn, den 17. Februar 1900. 


1 Der Magiftrat. . 
Piouliztiliche Vekanntmachung. 


Ss bat ſich herausgeſtellt, daß die Lauf⸗ 7 
brücke über die ſog. polniſche Weichſel] 
ſchadhaft geworden iſt, ſodaß das Betreten der 
Brücke im allgemeinen Sicherheits⸗Intereſſe bis 
zur Vollendung der Reparaturarbeilen nicht ge⸗ 
8 ſiuttet wird. 5 
* Indem wir das Publikum hierdurch vor dem s 
Betreten der Brücke warnen, machen wir darauf J 
aaufmerkſam, daß Beſchädigungen der Sperr⸗( >E 


& 


HEHE EHRE 15 De WEHEN 
— — — 27ͤ3 — 
Grösste Auswahl in Möbelstoffen u. Pläschen 


SEER EL 
Das Ausſtattungs⸗Maßgazin 


Möbel, 


® 
Thora, Sohilierstrasse. | Cap: 
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Der andere Elephant war mehrere Kilometer weit 
in den Park gelaufen, wo er überall Schaden 
anrichtete. . 

Zu dem Unfall des Kultusminiſters 
Dr. Studt im Berliner Abgeordnetenhaus⸗ 
gebäude ſchreibt die „Nat.⸗Ztg.“ Wer die 
Verhältniſſe kennt, muß ſich wundern, daß nicht 
ſchon früher ein derartiger Unfall vorgekommen 
iſt. Ausgeglitten find wewigſtens ſchon unzählige 
Beſucher des Gebäudes. Letzteres birgt nämlich 
in ſeinen Mauern einen Beamten, deſſen höchſter 
Ehrgeiz darin zu beſtehen ſcheint, ſämmtliche, meiſt 
mit Linoleum belegte Gänge und Koridore des 
Hauſes durch häufiges Wächſen und Poliren in 
einen unheimlich ſpiegelglatten Zuſtand zu verſetzen, 
der für Jeden, der das Haus ungewarnt betritt, 
verhängnißvoll werden kann. In der vorigen 
Seſſton war man ſogar ſo weit gegangen, auch 
den Boden der Tribünen und namentlich die auf 
ihnen befindlichen Treppenſtufen auf dieſe Weiſe 
in eine künſtliche Eisbahn zu verwandeln. Man 
hörte damals jeden Morgen vor Beginn der 
Sitzung mindeſtens zwei oder drei Mal auf den 
Tribünen einen lauten Knall mit nachfolgendem 
erheblichen Gepolter, hervorgerufen durch den 
piötzlichen unſanften Sturz von verſchiedenen 
ahnungslos die Treppen der Tribünen betretenden 
Zuſchauern, die ſich mit höchſt erſtaunten, ſchmerzlich 
bewegten Geſichtern plößlich auf dem Fußboden 
befanden. Der jetzige Unfall wird wohl bewirken, 
daß es in Zukunft auch ſolchen Perſonen, die 
zufällig nicht von Beruf Seiltänzer ſind, möglich 
gemacht wird, ohne Gefahr für ihre Gliedmaaßen 
das Abgeordnetenhausgebäude zu beſuchen. 


Dom Büchertiſch. 
„Sbeben erſc hien im Berl Mlexanber Köhler i 
Dieſden ein kleines Wirihſchaftsbuch mit Kochrezepte 
von Baxonete v. Bülow Wend zauſen unter dem Titel 
„Durch den Morgen in das Herz“. Der billige Preis 
von Mk. 0,75 Pfg. fowie der ſparſam, praktiſch — 
wohlmeinende Sinn, mit welchem ſich die Verſaſſerim 
gerade an den Mittelftand wendet, dit fte nicht mur 


jeder jungen, ſondern auch ſo mancher erprobten Haufe 
frau wi kommen fein. 


ag: 


Für die Medaction verantwortlich: Karl Fran t, Thorn. 
— ——— ́æꝛͤG nn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Dienaſtg, den 20. Februar 1900. 
Für Getreir o, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Propiſton uſancemäßig vom Käufer au den Verkäufer vergütet 


ir 


Spiegel „ Bolflerwaaren 


jieret [#sorn, Schillerstrasse. 


empfiehlt 


r Be A 


\ 


. 5 an 
M 1 
7 4 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Fagons vr stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 
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vorrichtungen ſtra rechtlich verfolgt werden. 
Br Thorn, den 20. Februar 1900. 


5 Die Polizei⸗Verwaltung. 

Verſteigerung. 

Freitag, den 23. Februar von 

10 Uhr Morgens ab werden im hieſigen 
Büuͤrger⸗ Hospital a 

. Nachlaßſachen 

verſteigert. 


Der Magilirat 
Apfelsinen 


per Dutzend 0,80—1.50 empfiehlt 
Eduard Kohnert, Thorn. 


ie müssen siche eso 
— mn ur N TE a EEE nern 
vor einer überm. Vergeößer. rer Familie 
ſchügßen. Dies find Sie ſich ſelbſt, Ihr. Frau 
u, Ihr. Kind. ſchuld. Lesen Sie unbed. Kuß. 
lehrr. Buch. Preis nur 70 Pfg. (sonst 1,70 M.) 
R. Oschmann, Konstanz E. 


Ein fichtiger Shlofier 


der auch Schmieden kann, ſofort verlangt 


Glektrieitätswerfe Thorn. 


. 
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der auch polniſch ſpricht, kann eintreten bei 


Louis Gru wald, Uhrmacher, 
Neuſtädt. Markt 12. 


g u (vis-A-vis 
Schüler, 
die die hieſigen Schulen beſuchen, finden ger | Ihe 
F Asten u gute « are . ge. übernimmt As 
5 Pension. 
8 Brückenſtraße 16, 1. r. 
. iethen. 
II. Etage , nente, 
; Coppernikus⸗ u. Bäckerſtr.⸗Ecke 17. 
— —— — — — 
. 


EEE 


Thee 


von Mk. 1,50 pr. 


Thee russisch 


in Original⸗Pack u ½, Ya, ½ Pfd. 
bis von 3 6 Mk. p. Pfd. ruff, 
var 


B. Hozakawski, Thorn 


Anfzeißmugen für Stidereien 
Zahoschmerzen, hahle 


119 : Yo Herm. Musche, 

1. 50 Pf. Einfschste Anwendung, bester 

Erfolg. Hier zu haben b m 
Anders & Co., Breitesträsse 46 

und Weber, Drogerie, Culmerstrasse 


nz ni ic dere 


Weizen per Tonne von 1000 Allogr > 
inländiſch hochbunt und weiß 761793 Gr. 150 bis 
152 M. bez. 


inländiſch bunt 982 —742 Gr. 132141 M. be 
inländiſch roth 724 —761 Gr. 136—144 M. A 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgew. 
inländiſch grobkörnig 699.— 720 Gr. nee 5 1 8 
Wicken per Tonne von 1000 Ki 
inländische 113 M. bez. 8 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 116—117 M. bez. 
Kleie per 50 Kg. Weizen⸗ 4,00 4,10 M. 5 
4,00 4,10 M. 3 


Der Vorſtand der Producten Bay. 


Rohzucker per 50 Kiloge. Tendenz ruhig. Rendement 
u. GW franco Neufahrwaſſer 9,65 Mk. incl. 
a eld. 5 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 20. Februar 1900. 


Weizen 135—142 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 123— 128 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 116—120 Mk. 120-130 Mark. 
ſeinſte, über Notiz. n 

Hafer 116-120 Mk. 


Futtererbſen nominell o eis. 
135—145 Det. bone Preis 


— — ——n 


Schwerhörigkeit. — Eine reihe Dame, welche 
durch Dr. Nicholson's künfliche Ohrtrommeln 
Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen geheilt worden I Di 
feinem Inftitute ein Geſchenk von 20000 Mark übers 
macht, damit ſolche taube und ſchwerhörige Perſonen, 
welche nicht die Mittel befigen, ſich die Ohrtrommeln zu 
verſchaffen, dieſelben umſonſt erhalten l nen. Briefe 


— Kocherbſen 4 


molle man abreifiren: — Das Institut 
Nicholson „Longo ot ti, Gunnersbury, 
London W., England. 

’ = 


P 
3 find die eiweißreichften, er⸗ 


giebigften u. befümmlt 


= (M. 1,0-M. 2.20 das Pfund) 

5 direkt an Private friſch von der 
Fabrik La kag⸗ Compagnie Then 
Reigerht, S 

Filiaien in den großen Städten. 
Auf Bahuſenzungen Rabatt. 


Reftproben und Brel en umionft und boftfrei, 


Meine Wohnung, 
4 Zimm., Küche, Entree, Keller u. Boden 
iſt Umzugshalber v, 1. April zu vermieth. 
Grabenſtraße 16, I. 


Russ. V.-Consulat. 


S105 n. kl, möbl. Jinmtt 


mit auch ohne Penſion, auch Burſchen u 
haben. Brückenſtraße 10,15 


Mehrere kl. Wohnungen 


a 2 von ſofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 
In dem Neubau Araberſtr. Nr. 5 ſind noch 


Wohnungen, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche u reichl. Zubehör 
und eine Mauſardenwo „ beſtehe 
aus 3 Zimmern pp. wie vor, ferner 2 Keller, 

die als Lage räume bezw. Werkſtätte eingerichte 
werden können. Näheres bei 
* W. Groblewski, Culmerſtr. 
= enovirte frdl. Parterre - Wohnung, 
R 2 Zimmer, helle Küche u allem ze 
zom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3, 


Gut möbl. gr. Zimmer f. Etage 


nach vorne pr. gleich od. ev. fpäter zu verm. 
Edu 


Ao pun oyoıddaz, 


echt import. loſe SSessssessese 
Ball- u. Gesellschafisraohen, 


via London 
ſowie 


Ua Ko. PR 
50 gr. 15 Di. u Strassenkostiime 
werden in meiner Arbeitsſtube unter Garantie 


ür tadelloſen Sitz zu ſoliden Preiſen angefertigt. 


Große Auswahl in Garnituren. 


Ann Preuss 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


— 352 ⅛u—1ü 


Königsberger 


Ruſſ. 


ferner 


Garnirte Damenhüte von! Ml. an ſind die 


Ilngarnirte Damenhüte v. 60 Pf. an 


reinen holländiſchen 
echten, 2 Mk. 2,20, 


p. ½ Ko. 
TP © TER” BOT DENE EHEN — 8 5 5 Umarbeitungen nach Modellen billigſt. der diesjährigen 
1 Lehrling, Russische Thee-Handlung „Anus Preuss, Königsberger 


Heiligegeiſtſtraße 13. 
* * 5 .s 4 * 
Es ist unmöglich, 
sich ohne Erfahrung eine Vorstellung von 
den unvergleichlichen Wirkungen gegen 


Brückenstrasse. 


„Hotel Schwarzer Adler“) Ziehung 


achs, Gerechteſtr. 5, III. 


Zähne, 


Magdeburg 


der 
Ü:berfettets Tu schwefel-S:ife 
Marke: Dreieck mit Erdkugel und 
v. Frkt, & M zu machen. Preis pr. Stek 
50 Pig bei J. M. Wendisch Nachf. 


A Hofwohnung, 2 unmöbl. Zimmer 
1 ra zu vermiethen. Bäckerſtr. 43. 


zına und Verlag der Maihsbuchbrugetei rst Lambeck, Tgern, 


bei: 


Pferde-£otierie 
10 
tampl. beſpaunte Eguipagen 


darunter eine 4 spännige 


Haupt⸗Gewinne 


Pferde⸗Lotterie. 


e eme kceren auen a unpiderrufich an 23. Mai 1900. 
Looſe a 1,10 Mk. 


Kreuz von Bergmann & Co., Berlin W. zu haben in der Rathsbuchdruckerei von 
Ernst Lambeck. 


fler Mut 27 5 c 


iſt Umſtändehalber die 
3. Etage, 4 Zimmer, 
Entree, Küche u. Zubehör billig zu 
Näheres daſelbſt, 2 Treppen. 


vermiethen. 


Eine Wohnung, 


3 Zimmer, Küche und Zubehör, i 
Chanſſee Nr. 56 vom u. 1 ] 
Zu erfragen bei Herrn Alexander 
weger. 


In uuferem Haufe Beomberger Bor 
ſtadt, Edle — Senlinerger u. chulſtr., 
Halteſtelle der elektriſchen Bahn, iſt per 
1. ril 1900 eventl. „unter 
ei Bedingungen zu vermieten: 


aden 


9 47 it umfangreichen Kell ichkeiten 
Salowars Ausverkauf. edele oſtpreußiſche Wee ie ein Sigarren oder 
(Theemaſchinen) | von Damen- und Kinderhüten Reit: und in eupferde in welchen 3. gf. 
haut illuſtr. Preisliſte. wegen vorgerückter Saiſon N 8 8 52 trich & en 
a zu jedem annehmbaren Preiſe. WR (zuſammen 68 Pferde) — - 
acao 


Rinovirie Wohnungen 


mit allem Zubehör für 60, 80 und 100 Thfe. 


pro Jahr zu vermiet ve 
Heiligegeiſtſtr. 7/9. A. Wittmann. 


Mellien- u. Hlanenft.⸗Ede BE 

ift die 1. Etage, beſtehend aus 6 8 aan 

Küche, Badeſt ze. ev Pierdeſtall 3 9 

zu vermiethen. Näheres im ( 
Herrſchaftliche W. 


7 Zimmer, Badeſtube, zu 


21. 


rr. ———. Re nd 
Wohnung (Öohparierre 

Gerechteſtr. Nr. 22, 

3 freundliche Zimmer nebſt Küche, möbl. oder 


unmöbl. ſoſort zu vermiethen, ug Berbeful * 
* a 8 


« ze 
und Burſchengelaß. 5 * 
7 


3 


